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Der Klientelstaat der Quaden*

Jan Bouzek

Die Beziehung zwischen den Römern und ihren Nach-
barn war nicht immer nur dadurch bestimmt, dass Rom 
seine Nachbarn als Gegner betrachtete, die aufgrund der 
friedlichen Verhältnisse im römischen Imperium für eine 
Eingliederung als ungeeignet galten. Das Verhältnis zwischen 
Rom und den sog. Barbaren beruhte nicht nur auf Gegen-
sätzlichkeiten. Auch das Barbarenbild bei den Römern hat 
sich mit der Zeit mehrmals geändert. Ikonographisch ist 
eine Entwicklung fassbar. In antoninischer Zeit bekommen 
die davor wild und ungestüm dargestellten Barbaren 
menschliche Züge, eine Seele. In weiterer Folge werden sie 
als würdevolle römische Föderaten dargestellt (Bouzek 
1982). Für die Germanen trifft noch heute der berühmte 
Satz von Fustel de Coulanges zu: „Depuis le troisième siècle, 
Rome n’était pas plus un ennemi pour les barbares, mais une 
carrière“ (für Pannonien vgl. Mócsy 1972). Daneben aber 
haben sich entlang des Limes zwischen dem „echten“ Bar-
baricum und den römischen Provinzen sog. „Zwischen-
zonen“ gebildet (Bouzek/Ondřejová 1990; Tejral u. a. 
1995).

Mehrere Klientelstaaten an der Grenze Roms sind uns 
bekannt; manche, wie Numidien oder das Königreich von 
Noricum, fielen nach einer gewissen Zeit an das Imperium, 
andere, wie das Bosporanische Reich oder Armenien, be-
hielten ihren Klientelstatus sehr lange (Braund 1984; 
Lemosse 1967) und wieder andere, wie z. B. die germani-
schen und sarmatischen Reiche in Mitteleuropa, hatten nur 
für kurze Zeit eine höhere Stabilität erreicht. Sie standen am 
Beginn einer echten Staatenbildung, wobei der griechische 
Begriff ethnoi wohl treffender wäre (vgl. Wenskus 1977). 
Die Gesellschaften im freien Germanien waren für gewöhn-
lich wie folgt gegliedert: die Familie, darunter auch Fami-
lien, aus denen die elitären Adelsdynastien hervorgingen, das 
Dorf, die Dorfgruppen (pagus) und der Stamm (gens) mit 
dem Stammeshäuptling (princeps) und Stammesbund (ev. rex 
wie bei Tac. Germ. 7, 11–15). Beim Königreich von Marbod 

spricht man von einem Zustand zwischen Stammesbund 
und Proto-Staat, ähnlich wie bei Arminius. Die späteren uns 
bekannten Könige des 1. und 2. Jahrhunderts (z.B. Vannius 
usw.) regierten wohl nur einen einzigen Stamm und waren 
dem Ethnos-Typ aus der griechischen Terminologie (latei-
nisch eher gens als nation) näher.

Schon Marbod, der römisch erzogen worden war, und der 
seine Armee nach römischem Vorbild organisierte, wollte 
nicht gegen Rom kämpfen (vgl. Droberjar/Sakař 2000). 
Er hat sowohl seine Jugend als auch die Zeit nach seiner 
Absetzung durch Katvalda im Jahr 19 n. Chr. bis zu seinem 
Tode im Jahr 37/38 n. Chr. in Italien verbracht. Seine ersten 
Nachfolger (Katvalda, Vibilius) haben nur ephemere Reiche 
gebildet (19–21 n. Chr.) und die späteren kleineren Könige 
der Quaden, soweit wir von  ihnen etwas wissen, waren 
mehr oder weniger vom Imperium abhängig. Vannius war 
im Jahr 20 n. Chr. von Roms Gnaden König (bis 50 n. Chr.), 
ebenso seine Nachfolger Vangio und Sido, bis Sido und Ita-
licus (sein Name zeigt schon, dass er mit römischer Unter-
stützung König wurde) im Jahr 69 n. Chr. für Vespasian bei 
Cremona kämpften. Allerdings halfen die Markomannen 
und Quaden Domitian bei seinen Feldzügen gegen die Da-
ker nicht. Im Jahr 80 n. Chr. erlitten sie eine Niederlage. 
Hadrian zog nur pro forma gegen die Quaden und Marko-
mannen und Antoninus Pius, der erfolgreichste römische 
Kaiser, gab (oder bestätigte) ihnen zwischen 140 und 144 n. 
Chr. einen König, wie wir es von der berühmten Münze, die 
zu dieser Gelegenheit geprägt worden war, wissen. Im 
Grunde haben meist die quadischen – zum Teil auch die 
markomannischen – Könige geschickter oder ungeschickter 
zwischen Loyalität und Unabhängigkeit laviert (vgl. Dobiáš 
1964, 149–193; Bouzek 1994; Braund 1984; Erdrich 1995; 
Tejral 1994).

Nach der Niederlage des Varro hatte schon Augustus be-
griffen, dass sich Versuche der Erweiterung des Imperiums 
im Norden nicht sehr lohnen würden, aber die Sicherung 
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sowohl der Bernsteinstraße als auch der Nordgrenze und 
wohl auch die unverzichtbaren Verdienste der Germanen im 
römischen Heer haben sowohl die römische Diplomatie als 
auch das Militär gezwungen, den Frieden mit den halbfreien 
– im Klientelstatus befindlichen – reges der benachbarten 
Barbaren zu pflegen. Eine eingeschränkte militärische Prä-
senz bis nach Südmähren zur Sicherung dieser Beziehungen 
ist zumindest wahrscheinlich – sie war für alle historisch 
besser bekannten Klientelstaaten die Regel. Die Markoman-
nenkriege waren im gewissen Sinne eher ein Aufstand als 
ein Krieg zweier Mächte, wobei die ferneren Nachbarn der 
Römer den Krieg initiiert hatten. (Dobesch 1994; 
Domański 1994; Dobiáš 1964, 149–272; Birley 1983; Ich-
ikawa 1988). Die Wiedereinrichtung des vorkriegszeitlichen 
Status durch Commodus im Jahr 180 n. Chr. hat noch ein-
mal das Gleichgewicht wiederhergestellt und die Verhältnis-
se stabilisiert (Alföldi 1971; Friesinger u. a. 1994).

Der genaue Ablauf ist kaum aus der sehr kargen literari-
schen Überlieferung ablesbar. Doch einige archäologische 
Funde aus Südmähren und aus der Südwestslowakei können 
dazu beitragen, dass wir mit dem Versuch, die damalige his-
torische Situation zu erleuchten, vorwärts kommen.

Der Fundort Devín zeigt, dass seit der römischen Erobe-
rung der Donaugrenze kontinuierliche Beziehungen zum 
römischen Imperium bestanden haben (Pieta/Plachá 
1999). In Mušov sind Spuren, wenn auch nicht eindeutig 
klare, von einer frühen römischen Präsenz entdeckt worden 
(Bálek/Šedo 1996). In Bezug auf die aktuelle Forschung ist 
einzuwenden, dass nicht alle römischen Ziegelfunde aus 
Südmähren von einem Ort stammen können und dass nicht 
alle bislang entdeckten Marschlager unbedingt in die Zeit 
der Markomannenkriege gehören müssen.

Noch wichtiger ist aber die Evidenz der reichen Gräber. 
In den Nekropolen bei Dobřichov und bei Třebusice in 
Böhmen ist die Führungsschicht der Markomannen unter 
Marbod bestattet. (Sakař 1970; Droberjar 1999; 
Droberjar/Sakař 2000). Die dort gefundenen Spitzener-
zeugnisse der frühkaiserzeitlichen Kunstindustrie bestätigen 
die Berichte über viele römische Kaufleute an Marbods Hof 
und damit die Anklänge einer Romanisierung, die es auch 
in anderen Teilen des freien Germaniens bis hin zu den gro-
ßen Lagern der augusteischen Zeit nördlich des späteren 
Limes gab (v. Schnurbein u. a. 1995).

Die Zone von Südmähren und der Südwestslowakei, die 
bis zu einem gewissen Grad romanisiert war – u. a. wurde 
dort allgemein römisches Tafelgeschirr verwendet –, haben 
wir einmal als „dritte Zone“ zwischen dem Imperium 
und dem Barbaricum zu definieren versucht (Bouzek/
Ondřejová 1990; dies. 1996; vgl. TIR 1986).

Für die Geschichte des Klientelstaates der Quaden sind 
jedoch andere archäologische Funde von besonderer Be-
deutung – die reichen Königsgräber und die nach römi-
schem Vorbild erbauten Sitze bedeutender Persönlichkeiten 
außerhalb der römischen Provinz. Gute Beispiele für letztere 
sind Bratislava-Dúbravka (Elschek 1995), Milanovce, Pác in 
der Slowakei (Kolník 1980; ders. 1986), wohl auch andere 
in Österreich. Devín dürfte eventuell auch eine ähnliche 
Bedeutung gehabt haben (Pieta/Plachá 1999). Die meisten 
dieser Bauten gehören erst dem 3. und 4. Jahrhundert an; die 
reichen Gräber der römischen Föderaten dem 5. Jahrhun-
dert. Davor hätte wohl die öffentliche Meinung einen außer-
gewöhnlich ausgestatteten Sitz der Königsfamilie nicht er-
tragen, wie es etwa bei Tacitus zu lesen ist. Angeführt werden 
kann auch eine Parallele aus der Frühgeschichte Roms (das 
Haus des Poplicola), die von Plutarch (vgl. die Vita des Pop-
licola) erzählt wird. Doch haben wir auch frühere archäolo-
gische Zeugnisse, die uns die Lage im 1. und 2. Jahrhundert 
n. Chr. erleuchten können.

Im Königsgrab von Mušov (nun Peška/Tejral 2002) hat 
man besonders wertvolle Erzeugnisse der römischen Kunst-
industrie gefunden: Der Tisch mit Pferdeprotomen datiert 
etwa in das 3. Viertel des 1. Jahrhunderts n. Chr., die Situla 
mit den Mänadenköpfen gehört einer ähnlichen Zeitstel-
lung an, der Kessel mit den Barbarenköpfen (Abb. 1) ist nicht 
viel später nach der Regierungszeit des Trajan entstanden. 
Da die Gefäße zuvor repariert und die Büsten neu eingesetzt 
worden waren, mussten diese sehr lange in Verwendung ge-
standen haben, bevor sie in das reiche Grab aus der Zeit der 
Markomannenkriege gelangten. Noch älter scheint die 
Bronzelampe zu sein, die am ehesten in das frühe 1. Jahrhun-
dert n. Chr. zu datieren ist (Bouzek 2000a; ders. 2000b). 
Der eiserne Feuerbock knüpft an die keltische Tradition an. 
Die Trachtgegenstände aus dem Grab gehören dagegen 
nicht mehr der frühkaiserzeitlichen Tradition der Germania 
Libera an, die das latènezeitliche Erbe fortsetzt, sondern zu 
den frühesten Vorläufern der spätrömischen Feinschmie-
detradition (v. Carnap-Bornheim 1994). Gegenüber C. v. 
Carnap-Bornheim (2000) scheint mir immer noch wahr-
scheinlicher zu sein, dass es sich im Grab von Mušov um 
die Bestattung eines lokalen Königs handelt, der vorher in 
guter Beziehung mit den Römern lebte (vgl. Bouzek 2000b 
und Tejral 1999); auch wenn sein Name nicht bekannt ist 
(Kehne 2000).

Auch die in den reichen Gräbern von Stráže bestatteten 
Aristokraten erhielten als Grabbeigaben schon Antiquitäten 
(Ondrouch 1957; Svoboda 1972). Am interessantesten von 
ihnen ist die Lanx (Dekan 1979), deren linke Griffplatte sich 
heute in New Yorker Privatbesitz befindet. Auf dieser ist der 
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Kampf zwischen Römer und Sabiner, der von den Sabine-
rinnen unterbrochen wird, zu sehen. E. Simon (2001) hat 
vor kurzem gezeigt, dass auf dem Randfries der Lanx (Abb. 
2) die ganze Geschichte des ersten Jahres der römischen 
Republik dargestellt ist, und nicht nur die Geschichten des 
Brutus, seiner Söhne und der Lukretia (im Sinne von Plut-
arch, Vita Poplicoli). E. Simon ist der Ansicht, dass die Lanx 
für die 900 Jahrfeier der Stadt im Jahre 147 n. Chr. unter 
Antoninus Pius erzeugt worden ist. Weil etwa in derselben 
Zeit auch die Münze mit dem Text rex Quadis datus entstan-
den ist, dürfte die Lanx schon damals in die Hand eines 
quadischen Königs gekommen sein, wahrscheinlich als Ge-
schenk bei seiner Investitur (vgl. jetzt Bouzek 2002). Die 
Lanx zeigt eine starke Abnützung der Oberfläche, sie war 
also lange in Verwendung bevor sie ins Grab kam. Sowohl 
die Bronze- und Glasgefäße des Grabes von Mušov als auch 
die Silbergefäße von Stráže, gehörten lange Zeit zu den Kei-
melia der vornehmsten Familien der Quaden. Sie gingen als 
Erbgut über mehrere Generationen. Dies scheint auch zu 
zeigen, dass sie zu den Symbolen gehörten, die die dynasti-
sche Kontinuität, wenn vielleicht auch nicht ohne Konkur-
renz – zumindest innerhalb einer kleinen Gruppe –, sicher-
ten. Die Verwendung des Prunkgeschirrs während der Feste 
der Oberschicht, der Anführer und ihrer Gefolgschaft, festig-
te die Strukturen des quadischen, respektive wohl auch des 
markomannischen Stammbundes, der Ethnoi.

Die römischen Geschenke waren aber auch Symbole ei-
ner Partnerschaft mit Rom, ein Pfand für die Klientel, die 
Vorläufer der späteren Föderaten waren, die wiederum 
schließlich mächtiger wurden als die römischen Kaiser 
selbst. Dies war sicher noch nicht im 1. und 2. Jahrhundert n. 
Chr. der Fall, aber das gesellschaftliche Ritual dieser Zeit – 
und die von beiden Seiten anerkannte Partnerschaft – haben 
die späteren Verhältnisse vorbereitet.
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Abb. 1: Kessel mit Barbarenköpfen aus dem Grab von Mušov. Umzeichnung nach Bouzek 2000.
Abb. 2: Umzeichnung der Randszene auf der großen Lanx von Stráže nach Svoboda 1972.


